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Zwischenbericht aus dem Geisenheimer INBIODYN Versuch
Die ökologisch bewirtschaftete 
Weinbaufläche in Deutschland um-
fasst derzeit ca. 5600 ha (Weinwirt-
schaft, 20/12). Die Zuwachsraten 
des biologisch-organischen und 
biologisch-dynamischen Weinbaus 
liegen in den vergangenen Jahren 
nicht nur in Deutschland auf hohem 
Niveau. Seit 2007 hat sich die öko-
logisch bewirtschaftete Weinbau-
fläche in Deutschland verdreifacht. 
Ein möglicher Grund ist ein zuneh-
mendes Bewusstsein für eine nach-
haltige, ökologisch zertifizierte 
Produktionsweise in der Weinbran-
che.
In der Landwirtschaft wurden in 
mehreren Langzeitversuchen die 
Effekte unterschiedlicher Bewirt-
schaftung auf das Pflanzenwachs-
tum und die Nahrungsmittelquali-
tät von einjährigen Kulturen einge-
hend untersucht (DOK-Versuch, 
Mäder et al. 2002). Im Weinbau lie-
gen dagegen wenige Erkenntnisse 
zu den Auswirkungen ökologischer 
und biodynamischer Bewirtschaf-
tung auf das Rebwachstum und die 
Trauben-, Most- und Weinqualität 
vor (Danner 1985, Hofmann 1991, 
Kauer 1994, Reeve et al. 2005).
Im Projekt INBIODYN sollten 
nach Ablauf der gesetzlichen Um-
stellungsphase 2006-2009 in einem 
etablierten Weinberg mit der Reb-
sorte Riesling (Vitis vinifera L.) in 
Geisenheim, Rheingau, die Aus-
wirkungen der integrierten (gute 
fachliche Praxis), biologisch-orga-
nischen (EU VO 834/07 plus Eco-
vin Standard) und biologisch-dyna-
mischen (EU VO 834/07 plus DE-
mEtEr Standard) Wirtschaftsweise 
auf die Wüchsigkeit, die physiologi-
sche Aktivität der Pflanzen, die 
Traubenstruktur und die Trauben-, 
Most- und Weinqualität unter Pra-
xisbedingungen untersucht werden.
Material und Methoden
Das Versuchsfeld (0,8 ha; 49° 59 ;´ 
7° 56´ ) wurde 1991 mit der Rebsor-
te Riesling bepflanzt (Klon Gm 
Abbildung 1: Traubengewicht [g] zu Veraison (Beginn der Reifephase) in 2012 
(Mittelwert + Standardabweichung; unterschiedliche Buchstaben kennzeichnen 
statistisch signifikante Unterschiede).
Abbildung 2: Anzahl unterschiedlich großer Beeren, gruppiert nach ihrem Durchmesser [mm] zu 
Veraison (Beginn der Reifephase) 2012 (Mittelwerte), und Anzahl der Beeren pro Traube (Mittel-
werte; unterschiedliche Buchstaben kennzeichnen statistisch signifikante Unterschiede).
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198-30; Unterlage Vitis berlandieri 
x Vitis riparia cv. SO4 bzw. Vitis 
riparia x Vitis cinerea cv. Börner). 
Der Standraum je Rebe beträgt 2,4 
m2 (Stockabstand 1,2 m; Zeilenab-
stand 2 m). Bis Ende des Jahres 
2005 wurde dieser Weinberg inte-
griert bewirtschaftet. Die Fläche 
wird als ein vierfach wiederholter 
Feldversuch bearbeitet. In der inte-
grierten Bewirtschaftung erfolgt 
eine organische Düngung mittels 
Grünmüllkompost und eine Mine-
raldüngung nach N
min-Untersu-
chung. Die Weinbergsgassen sind 
mit einer Magerrasenmischung be-
grünt und im Unterstockbereich 
werden Herbizide eingesetzt. Pflan-
zenschutz wird mit synthetischen 
Fungiziden betrieben.
Als Begrünungsmischung in der 
biologisch-organischen und der 
biologisch-dynamischen Versuchs-
variante ist eine vielartige Mi-
schung (Wolff®) eingesät. Eine or-
ganische Düngung erfolgt über 
selbst produzierten Stallmistkom-
post. Im Falle der biologisch-dyna-
mischen Bewirtschaftung wird prä-
parierter Kompost (Präparate 502-
507) aus demselben Ausgangsma-
terial ausgebracht. In Jahren, in 
denen keine Kompostgabe erfolgt, 
werden die Präparate 502-507 über 
das Fladenpräparat nach Thun ap-
pliziert. Die Unterstockbodenpflege 
erfolgt mechanisch. Im Pflanzen-
schutz werden in beiden Systemen 
Netzschwefel und Kupferpräparate 
(max. 3 kg/ha und Jahr) und zusätz-
lich Pflanzenstärkungsmittel (My-
cosin Vin® und Kaliumbicarbonat) 
eingesetzt. In der biologisch-dyna-
mischen Variante wird dreimal in 
der Vegetationsperiode Hornkiesel 
(Präparat 501) gespritzt. Das Horn-
mist-Präparat (Präparat 500) wird 
ebenfalls dreimal pro Jahr appli-
ziert.
Die Auswertung der Versuchsdaten 
erfolgt mittels dreifaktorieller Ano-
vA (Faktoren Bewirtschaftungssys-
tem, Unterlage, Feldwiederholung) 
und anschließendem Tukey-Test 
(α = 5%).
Ergebnisse
Bereits in der Umstellungsphase 
konnte eine Reduzierung der 
Wüchsigkeit unter biologisch-orga-
nischer und biologisch-dynami-
scher Bewirtschaftung beobachtet 
werden (Meißner in prep.). Dies 
konnte auch in den Versuchsjahren 
2010 bis 2012 beobachtet werden. 
Besonders auffällig war hier die 
Veränderung des Geiztriebwachs-
tums, welches das Mikroklima in 
der Traubenzone negativ beeinflus-
sen kann. Die Geiztriebblattfläche 
unter biologisch-dynamischer Be-
wirtschaftung war in allen drei 
Versuchsjahren signifikant geringer 
als die unter integrierter Bewirt-
schaftung. Die Geiztriebblattfläche 
der Reben unter biologisch-organi-
scher Bewirtschaftung war ledig-
lich in 2012 signifikant gegenüber 
der integrierten Bewirtschaftung 
reduziert. Die Internodienlänge an 
Haupttrieben war unter biologi-
scher Bewirtschaftung signifikant 
gegenüber der integrierten Bewirt-
schaftung reduziert (Döring et al. 
2013). Diese verringerte Wüchsig-
keit führte auch zu einer unter-
schiedlichen Belüftung der Trau-
benzone. Die Durchlüftung der 
Traubenzone ist gerade in der Rei-
fephase maßgeblich für den Ge-
sundheitszustand der Trauben ver-
antwortlich. Die Traubenzone unter 
biologischer Bewirtschaftung wies 
in 2010 und in 2012 weniger Ver-
dichtungen im Vergleich zur integ-
rierten Bewirtschaftung auf. Die 
biologisch-organische und die bio-
logisch-dynamische Variante un-
terschieden sich weder im Geiz-
triebwachstum noch in der Interno-
dienlänge oder der Belüftung der 
Traubenzone signifikant.
Parallel zu den Wüchsigkeitsunter-
schieden wurden Änderungen der 
Traubenstruktur (Lockerbeerigkeit, 
ermittelt über Biegeindex) und der 
Einzelbeerengewichte beobachtet. 
In 2012 wurde die Traubenstruktur 
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an repräsentativ ausgewählten Re-
ben genauer charakterisiert. Das 
Traubengewicht bei integrierter Be-
wirtschaftung war signifikant hö-
her als das der beiden biologisch 
bewirtschafteten Varianten. Unter 
biologisch-dynamischer Bewirt-
schaftung war das Traubengewicht 
am niedrigsten (Abbildung 1). Die 
integrierte Variante hatte die meis-
ten Beeren pro Traube. Bei der Be-
trachtung der verschiedenen Bee-
rengrößen an den Trauben kann 
man feststellen, dass sich die Be-
wirtschaftungssysteme vor allem in 
der Anzahl größerer Beeren von-
einander unterscheiden (Abbildung 
2). Die biologisch-dynamische Va-
riante weist den größten Anteil 
kleiner Beeren auf.
Bedeutung für die Praxis
Durch die Wahl des Bewirtschaf-
tungssystems kann der Winzer so-
wohl das vegetative Wachstum in 
Form von Trieblängen, Seitentrie-
ben oder Blattfläche beeinflussen 
(Ergebnisse nicht dargestellt) und 
dadurch das Mikroklima verändern 
wie auch die Traubenstruktur und 
die Beerengröße beeinflussen. Un-
ter biologischer Bewirtschaftung 
besteht eine geringere Wüchsigkeit, 
eine lockerere Traubenstruktur und 
die Traubenzone ist besser durch-
lüftet. Das Fäulnisrisiko in den bio-
logischen Varianten ist deshalb ver-
ringert. In den Jahren 2010 und 
2011, in denen Essigfäule eine gro-
ße Rolle spielte, konnte ein signifi-
kant höherer Befall in der integrier-
ten Variante festgestellt werden. Im 
biologisch-dynamischen Anbau 
konnte tendenziell eine weitere 
Verringerung der Wüchsigkeit und 
eine lockerere Traubenstruktur ge-
genüber der biologisch-organischen 
Bewirtschaftung beobachtet wer-
den. Allerdings waren diese Unter-
schiede nicht signifikant.
Ausblick
Zukünftig sollen die Gründe für die 
Wüchsigkeitsunterschiede erforscht 
werden. Hier liegt der Fokus beson-
ders auf der Bewertung des Einflus-
ses der Phytohormone, welche die 
physiologische Aktivität und die 
Wüchsigkeit der Pflanzen steuern. 
Der Einfluss der Wüchsigkeit auf 
die Trauben-, Most- und Weinqual-
tiät ist Gegenstand weiterer Unter-
suchungen. Hier besteht eine enge 
Zusammenarbeit mit Dr. Jürgen 
Fritz (Universität Bonn und Univer-
sität Kassel-Witzenhausen), der die 
Moste und Weine der drei Ver-
suchsglieder mittels bildschaffen-
der Methoden untersucht. Außer-
dem werden innerhalb des Projekts 
die Auswirkungen unterschiedli-
cher Applikationszeitpunkte des 
Hornkieselpräparates genauer un-
tersucht. l
Milchviehfütterung ohne Kraftfutter – Landwirte für Befragung gesucht 
Ein hoher Kraftfuttereinsatz ist in der Milchviehhal-
tung seit vielen Jahrzehnten selbstverständlich und 
bringt die Milchleistungen auf ein hohes Niveau. 
Damit haben aber auch die Probleme im Kuhstall 
zugenommen. Das durchschnittliche Lebensalter der 
Milchkühe ist heute sehr niedrig. Durch Fruchtbar-
keits-, Stoffwechsel- und Euterprobleme werden zu 
viele Jungkühe schon in der 1. oder 2. Laktation 
abgegeben. Aber auch die Preise für Futtergetreide, 
Soja und Milchleistungsfutter haben sich in den 
letzten fünf Jahren sehr verteuert. Das Kasseler Insti-
tut für ländliche Entwicklung e.V. führt gemeinsam 
mit der Internationalen Forschungsgesellschaft (IFG 
Breitwiesenhof) und dem Büro für Agrarsoziologie 
eine wissenschaftliche Untersuchung zur Wirtschaft-
lichkeit einer kraftfutterfreien Milchviehhaltung 
durch. Für das Projekt möchten sie Milchviehhalter/-
innen befragen, die gar kein oder sehr wenig Futter-
getreide bzw. Milchleistungsfutter einsetzen. Was 
waren Ihre Gründe? Welche Erfahrungen haben Sie 
gemacht und wie hat sich die Wirtschaftlichkeit Ihres 
Betriebes entwickelt? Ein wichtiges Ziel dieses Pro-
jektes ist es, diese bisher von wenigen Pionieren 
betriebene Wirtschaftsweise bekannt zu machen 
und auch den Erfahrungsaustausch zu organisieren. 
Für an der Befragung teilnehmende Betriebe steht 
eine Aufwandsentschädigung zur Verfügung. 
Kontakt:
Kasseler Institut für ländliche Entwicklung e.V.
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